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Für den Monat September
eröffnen wir auf das „Volksblatt“ ein neues Abonne-
ment und bitten alle Genoſſen und Genoſſinnen, für die
Gewinnung neuer Leſer unausgeſetzt Sorge tragen zu wollen.

Redaktion und Expedition.

Freihandel.
Jn England beſteht eine freihändleriſche Vereinigung,

der Cobden-Klub, ſo genannt nach dem eigentlichen Schöpfer
der Freihandelsbewegung: Richard Cobden. Dieſer Klub
wurde im Jahre 1866 gegründet. Seit dieſer Zeit bis zum
Jahre 1887 hielt der Klub alljährlich im Sommer ein Feſt
eſſen ab, auf welchem die Freihändler Englands ſowie die
hervorragendſten Vertreter dieſes Handelsſyſtems aus fremden
Ländern ſich ein Rendezvous gaben, um die Ausſichten der
freihändleriſchen Beſtrebungen Revue paſſieren zu laſſen. Seit
1887 waren aber die Verhältniſſe den Freihändlern in Eng
land weniger günſtig, infolgedeſſen die jährlichen Zuſammen-
künfte ausfielen. Jn dieſem Jahre hat nun zum erſtenmale
wieder ein ſolches Feſteſſen ſtattgefunden das in verſchie
dener Hinſicht der Erwähnung wert iſt.

Wie die „Volkswirtſchaftliche Wochenſchrift“ berichtet, war
die heuer ſtattgehabte Zuſammenkunft nicht nur ſehr zahlreich
von den einheimiſchen Freihändlern beſucht, ſondern es waren
auch eine Anzahl Vertreter der Freihandelspolitik aus Deutſch
land, Frankreich, Vereinigten Staaten u. ſ. w. zugegen. Von
beſonderem Jntereſſe ſind namentlich die Aeußerungen der
fremden Freihändler. Ueber den Stand der Freihandels-
bewegung in Frankreich berichtete Herr Chailley-Bort. Nach
ſeiner Meinung könne in Frankreich von einer eigentlichen
Freihandelsbewegung ebenſowenig geſprochen werden, wie
davon, daß die öffentliche Meinung ſich hier für den Pro-
tektionismus (das Syſtem der Schutzzölle) entſchieden habe.
Denn wenn irgend ein Schutzzoll zu wirken anfange, d. h.
ſich durch die Verteuerung der Produkte fühlbar mache, ſo
wirke die ſchutzzöllneriſche Partei ſelbſt für die Aufhebung
des läſtig gewordenen Zolles. Dasſelbe gelte für die Frei-
händler, die unter Umſtänden für Schutzzölle zu haben ſeien
und im übrigen meinten, die Zeiten des Freihandels ſeien
noch nicht gekommen. Den Schluß der Ausführungen des
Redners bildete die Wendung, daß Sozialismus und
Protektionismus Brüder ſeien, da beide das
Gut des Nächſten begehrten. Er hoffe, daß, ſo-
bald die Erkenntnis hiervon ſich verbreite, die
Feinde des Sozialismus auch Feinde des Pro-
tektionismus würden. Dieſe Verwandtſchaft zwiſchen
Protektionismus und Sozialismus betont auch der deutſche
Freihändler Philippſohn aus Berlin.

Nach dieſer ſonderbaren Anſicht müßte alſo der Freihandel
das Allerweltsheilmittel ſein. Es iſt deshalb angebracht,
uns den Freihandel, den Protektionismus und den Sozialis-
mus in ihrem Verhältniſſe zu einander etwas näher anzu-
ſehen.

15] Das Diamanktange.
Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.

„Als er noch lebte, traten wir beide uns weder durch auffällige
Worte, noch durch Mienen und Blicke näher. Jetzt, da er als Opfer
ſeiner eigenen Verwegenheit geſtorben iſt, ſchulden wir ſeinem
Andenken nichts mehr. Am wenigſten Sie, Natalie! Haben
Sie ſchon ſeine empörende Roheit vergeſſen, als Sie im
Augenblicke der Gefahr ſeine Jhnen ſchuldige Hilfe anriefen
Eine Pflicht, die zu erfüllen ſchon die Humanität einer Frau
gegenüber gebietet.“

„Es iſt nicht nötig, daß Sie dieſe traurige Erinnerung
in mir wach rufen; ſie quält mich unaufhörlich. Jch bin
nicht blind für die Fehler deſſen, von dem wir ſprechen, aber

konnte alles verzeihen, weil ich mich aufrichtig geliebt
glaubte. Jetzt iſt keine Täuſchung mehr möglich; er hat
niemals jemand geliebt als ſich ſelbſt.“ „Denken wir nicht
mehr an ihn, liebe Natalie,“ erwiderte Leopold, ſeinen Kopf
an den ihren lehnend; „unſere Pflichten gegen den Betreffen-
den ſind erfüllt und nichts kann Jhre Zweifel rechtfertigen.
Wir können vereint, auf einander geſtützt, durch das Leben
gehen. Die geſellſchaftlichen Rückſichten und ſelbſt die Re-
ligion werden unſere gegenſeitige Neigung billigen. Sage
mir, meine heißgeliebte Natalie,“ fügte der junge Offizier
hinzu, indem er ſeine Lippen auf ihre brennende Stirn
drückte, „erſcheint Dir denn dieſes Zukunftsbild ſo ſchreck-
lich?“ „Hiermit löſe ich die früheren Gelöbniſſe, mein
Leopold ſeufzte Natalie.

Sie ſprachen nicht mehr. Jn inniger Umarmung, die
Hände verſchlungen, überließen ſie ſich den ſeligſten Träumen,
als ein plötzliches Geraſſel ſie zuſammenfahren ließ. Ein
Wagen wollte in den Hof der Farm einfahren und hielt vor
dem Außenthore. Darauf hörte man Ausrufe des Erſtaunens,
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Zunächſt entſteht die Frage: was iſt Freihandel?
Hören wir den amerikaniſchen Freihändler Thomas Shear-

man, der uns auf dem Feſteſſen des Cobden-Klubs in Lon-
don den Freihandel wie folgt erläutert:

Freihandel bezeichnet die Handelsfreiheit, d. i. den nicht
durch Schutzzölle beengten und behinderten internationalen
Handel.

Der abſolute Freihandel ſtrebt zunächſt an die gänzliche
Beſeitigung aller Tarife und aller indirekten Steuern. Nach
dem Jdeale Richard Cobdens müßten alle Zollhäuſer zer-
ſtört, alle indirekten Steuern aufgehoben werden. Alle
Steuern ſollen von dem erhoben werden, was der Menſch
hat, nicht von dem, was er nicht hat. Man kann ſie nicht
von dem erheben, was der Menſch ausgegeben hat, ſondern
naturgemäß von dem, was er erſpart hat, und ſie müſſen
im Verhältnis zu dem Fonds ſtehen, von dem ſie allein ge
nommen werden können. Beſteuerung der Konſumtion, in
welcher Form ſie immer auftreten mag, iſt eine Beſteuerung
der Armut unter Freilaſſung des Reichtums. Die Ein-
kommenſteuer dürfe keine allgemeine ſein, ſondern müſſe ſich
auf das von fundiertem Vermögen entſpringende Einkommen
beſchränken. Das Eigentum von Grundeigentum, welches
Land, Häuſer, Eiſenbahnen, Gaswerke, Bergwerke u. ſ. w.
umfaßt, ſei in jedem Lande groß genug, um die Laſt der
Beſteuerung ohne Beſchwerde zu tragen. Shearman meint
weiter, daß die Klaſſe der Eigentümer die ganze Steuerlaſt
auf ſich nehmen könne, ohne ihr materielles Wohlbefinden
zu vermindern. Auf dieſe Weiſe auch könne dieſe Klaſſe ſich
allein gegen die Angriffe ſchützen, die in allen Ländern gegen
ſie erhoben würden. Der Sozialismus und Kommunismus
müſſe durch Gerechtigkeit entwaffnet werden, indem man jede
ungerechte Beſteuerung aufhebe. Nur ſchlechte Beſteuerung
gebe dem Sozialismus ſeine Kraft. Alle Schwierigkeiten des
ſozialen Zuſtandes ſeien mit ſchlechter Beſteuerung verbunden
und würden in Zukunft noch wachſen. Man müſſe unge-
rechte Bürden von den Schultern der Armen nehmen und
ihnen den Gewinn ihrer Arbeit frei von Beſteuerung laſſen.

Nach Shearman iſt Freihandel alſo im engeren und eigent-
lichen Sinne die völlig unbeſchränkte durch keine Zoll-
ſchranken gehinderte Freiheit im Handel und Verkehr zwiſchen
den Nationen im weiteren Sinne erſtrebt der Freihandel
(wenigſtens in Amerika) die Beſeitigung aller indirekten
Steuern und Deckung des geſamten Steuerbedarfs durch Be
ſteuerung des Einkommens aus fundiertem Vermögen d. i.
Grundbeſitz. Damit ſind aber die Grenzen des Freihandels
noch nicht erreicht. Der Freihandel begreift im letzten Grunde
das Streben nach ſchrankenloſeſter Bewegungs-
freiheit des mobilen Kapitals. Freihandel in dieſem
Sinne iſt gleichbedeutend mit der Freiheit des Erwerbs, wie
überhaupt des wirtſchaftlichen Lebens. Der Freihändler ver-
wirft alle durch Geſetz und Verwaltung geſchaffenen künſt-
lichen Beſchränkungen von Erwerb und Verkehr, wie Er
ſchwerung der Niederlaſſung, Beſchränkungen in der freien
Wahl des Berufs und der beliebigen Verwertung von Ar
beits- und Kapitalkräften durch Zunftverfaſſung, Monopole,

des Zornes und der Furcht. Natalie hatte ſich zitternd und
mit ſchlaffen Armen erhoben und horchte. Leopold erhob ſich
ebenfalls. „Um was handelt es ſich denn fragte er.
„Jch, ich weiß nicht,“ flüſterte Frau von Serville, „aber ich
habe Furcht.“ „Furcht! Warum denn, ich bitte Sie
Das iſt ohne Zweifel der Farmer, welcher zu Wagen von
irgend einem Markte der Umgegend kommt.“

Als Leopold ſich dem Fenſter näherte, um nachzuforſchen,
hörte man eine ſtark markierte, laute Stimme durch das
wirre Gemurmel, welches entſtanden war, dringen und es
ertönte der Ausruf: „Geht zu allen Teufeln mit Euren
Fragen! Und daß man meine Befehle ſofort ausführt, das
ſage ich Euch

Jn der Vorhalle erſchallte ein feſter Schritt die Thür des
Salons wurde ungeſtüm geöffnet. Plötzlich trat ein in ſeinen
Mantel gehüllter Mann ein. „Guten Tag, Natalie! Guten
Tag, Leopold,“ ſprach er ungezwungen. „Ei ſeht doch! Jhr
ſeid nicht tot, wie ich es glaubte Jch ebenfalls nicht und,
morbleu! Ich bin darüber nicht böſe.“

Herr v. Serville war es. Wenn ſich ein Krater inmitten
des Salons geöffnet hätte, aus welchem es Feuer und Lava
regnete, hätten die beiden jungen Leute nicht mehr überraſcht
und erſchreckt ſein können, als von dem ſo vollſtändig uner-
warteten Erſcheinen des Hausherrn. Beide waren ſprach-
los und ſtarr. Herr v. Serville brach in ein Lachen aus.
„Nun! Was habt Jhr mich denn ſo zu betrachten rief
er. „Jch kann es Euch beſtätigen, daß ich es bin. Ei mein
Schätzchen! Empfängt man mich auf ſolche Art?“ Er ging
mit offenen Armen auf ſeine Frau zu, aber ſie wich einige
Schritte zurück und rief: „Ein Geſpenſt! Ein Geſpenſt!“ Und
ſie fiel, wie vom Blitz getroffen, rücklings nieder.

Serville erhob ſie wieder. „Das iſt nur die Freude
verſetzte er. „Jch hätte einige Vorſichtsmaßregeln treffen
und ihr zuvor Nachricht geben müſſen. Aber ich war ſo ſeit einigen Tagen nicht raſiert war.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

S 4. Jahrg.
Auferlegung von Maximalſätzen von Waren und Arbeits
löhnen, überhaupt jede Hinderung der Ausbeutung der Ar
beit durch Arbeiterſchutzgeſetze u. ſ. w. Zu dem Freihandel
in dieſem Sinne gehört namentlich auch die Freiheit des
Kapitals, die billigſten Arbeitskräfte aus aller Herren Län-
der heranziehen zu dürfen, wogegen dem einheimiſchen Ar
beiter die Freiheit eingeräumt wird, entweder ebenſo billig
zu arbeiten wie irgend ein importierter Kuli, oder zu ver-
hungern. Jn dieſer extrewen Ausgeſtaltung beruht die
Freihandelslehre auf einer rein individualiſtiſchen Auffaſſung
aller volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe und iſt nichts mehr
und nichts weniger als das nackteſte Mancheſtertum. Von
einem ausgeſprochenen Vertreter desſelben iſt deshalb auch
der Gedanke, daß für alle Staatsbedürfniſſe der Grundbeſitz
ganz gut aufkommen könne, ebenſo erklärlich, wie umgekehrt
der Grundbeſitz alle Steuern von ſich ab und, ſoweit ſie nicht
durch hohe Schutzzölle und indirekte Steuern aufgebracht
werden können, auf das bewegliche Kapital gelegt wiſſen
will.

Dieſem Freihandelsſyſtem gegenüber iſt der abſolute Pro-
tektionismus reiner Feudalismus. Der Protektionismus
will im engeren Sinne die heimiſche, ſpeziell landwirtſchaft-
liche Jnduſtrie durch hohe Zölle vor der ausländiſchen Kon-
kurrenz ſchützen. Die Schutzzöllner treiben ebenſogut Jnter
eſſenpolitik wie die Freihändler. Nur richtet ſich ihre Politik
nach den von dem fundierten Kapital gebotenen
niſſen. Jn wirtſchaftlicher Beziehung läuft dieſe Politik im
letzten Grunde hinaus auf Beſeitigung jeder Bewegunggsfrei-
heit der Arbeiter, durch Aufhebung der Koalitionsfreiheit der
Arbeiter, Feſſelung derſelben an die Scholle, um ſo eine
ihren Produktionsverhältniſſen angemeſſene, aber ebenſo
ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeiter zu treiben, wie dies
die Freihändler durch uneingeſchränkte Bewegungsfreeit der
Arbeiter auf der anderen Seite erſtreben.

So ſtehen ſich denn der abſolnte Freihandel nd der
abſolute Protektionismus gegenüber als zwei Formen derAusbeutung überhaupt, die ch en danach, ob das Kapi-

tal beweglich oder nicht beweglich, d. i. in Grund und Boden
angelegt iſt. Ein Kind begreift, daß unter ſolchen Um-
ſtänden die Brüderſchaft des Sozialismus und Protektionis
mus weiter nichts iſt als eine mancheſterliche Phraſe.
Mit demſelben Rechte könnten die Anhänger des Protektionis-
mus ihrerſeits behaupten, daß Freihandel und Sozialismus
Brüder ſeien.

Der Sozialismus ſtrebt an die Beſeitigung aller Aus-
beutung, in welcher Form ſie immer getrieben wird. Er
will nicht, wie der Protektionismus und der Freihandel,
das Wohlerworbene nehmen, ſondern jedem das geben, was
ihm zukommt. Jn einer Geſellſchaft, die nach ſozialiſtiſchen
Grundſätzen produziert, wird die mancheſterlich-freihändleriſche
ſowohl als auch die ſchutzzöllneriſch-feudaliſtiſche Ausbeutung
ein überwundener Standpunkt ſein.

ungeduldig, ſie wiederzuſehen! Sie kam mir nie ſo aller
liebſt vor und dieſe ſchwarze Kleidung, ohne Zweifel Trauer
um mich, ſteht ihr ausgezeichnet!“ Gleichzeitig drückte er
mehrere ſchallende Küſſe auf die entfärbten Wangen der
jungen, ohnmächtigen Frau und legte ſie auf den Divan.

Alle Bewohner des Hauſes und der Farm waren herbei-
gelaufen, um ſich von dieſer, ſie nicht gerade angenehm be-
rührenden Rückkehr zu überzeugen, ſie waren in den Salon
eingedrungen. Seine Geſichtszüge zeigten darüber nicht etwa
den Ausdruck der Genugthuung, aber er ließ ſich auch zu
gleich nicht aus der Faſſung bringen „Fanchette!“ ſagte er
zur Köchin: „Laſſ' Dich von der Tochter des Farmers unter
ſtützen und bringe Madame in ihr Zimmer. Erſtattet mir
alsdann Bericht, wie es ihr geht. Und Sie, Julien fuhr
er fort, ſich an den Diener wendend: „Geben Sie mir ſchnell
etwas zu eſſen und bringen Sie mir zwei Flaſchen alten
Bordeaux herauf. Jch bin tot vor Hunger, Durſt und
Müdigkeit. Daß man auch meinen Fuhrmann bezahlt, ihm
ein Glas Wein giebt und ihn dann zurückſchickt! Was die
anderen betrifft, die mich wie ein Wundertier betrachten, ſie
ſollen ſich ſchleunigſt hinausſcheeren ſie werden Gelegenheit
haben, mich ſpäter zu betrachten, ſo oft ſie wollen.“

Serville verſtand es, ſich die Leute gehorſam zu machen.
Fanchette und eine andere Perſon trugen die faſt lebloſe
Natalie hinaus, während der Diener fortlief, um das Souper
zu bereiten. Die anderen beeilten ſich, das s zu räumen,
um etwaigen Grobheiten, mit denen Serville nicht geizte,aus dem Wege zu gehen. Nachdem dieſer alsdann gen

Mantel abgelegt hatte, warf er ſich in einen bequemen Lehn-
ſtuhl, an einer Seite des Kamins, und ſtieß einen Ausruf
des Wohlbehagens aus.

Serville, welcher die Füße behaglich auf die Brandroſte
ſtreckte, ſchien ſehr gealtert, vielleicht auch deshalb, weil er

Außerdem war ſeine
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tagt arndm und Volte zwei Gegernage.
Unter dieſem Titel geht ein Artikel des „Bayr. Vaterland“
durch die Preſſe, deſſen Schlußſätze folgendermaßen lauten
„Jnbegriff und Höhepunkt des preußiſchdeutſchen Staats
ruhms ſind nur mehr Soldaten und Steuern, alſo Militär
vorlagen. Weißt Du das, zentrumwählendes Volk: der Adel
hat bei uns das verfaſſungsmäßige Vorrecht, daß er nicht
zum Militär ausgehoben wird; will er kein Soldat ſein, ſo
läßt er die Bürger und Bauern vor die Kanonen, er ſelbſt
aber bleibt ſchön zu Hauſe; mag er Soldat ſein, ſo giebt
ihm der Hof die beſtbezahlten Offiziersſtellen; der Adel hat
alſo von der Militärlage nichts zu fürchten. Der Adel in
der preußiſchen Polackei hat aber noch mehr Vorrechte:
während Wahlſtimme und Abgeordnetenſitz bei allen Bürgern
und Bauern nur allein aus ihren Steuern hervorgehen, ge-
nießen dieſe polackiſchen Adeligen noch echtmittelalterlich eine
ausgedehnte Steuerfreiheit, aber Wahlſtimme und Abgeord
netenſitz haben ſie doch. Wir gehören zu denjenigen, welchen
das Volkswohl höher ſteht, als ſämtliche Herrlichkeiten des
Staatsruhms. Wenn es nun unſerm Erbfeind Turpin, dem
Franzoſen, wirklich gelänge, ein Werkzeug zu erfinden, daß
man mit demſelben aus den Höhen des Luftreiches da wie
dort die Hauptquartiere und Generalſtäbe durch einen Eiſen-

gel niedermähen könnte und damit am erſten dem wahn-
innigen Weltkriegſpiel ein Ende voll Schrecken bereiten

wir machen aus unſerm bayriſchen Herzen keine Mördergrube,
uns wäre es recht, je eher, je lieber; denn der Völkerfluch
Militarismus iſt der Totengräber unſeres geſamten Volks-
wohles.“

Für die Oeffentlichkeit des Strafverfahrens
gegen den Leutnant Hofmeiſter erklärt ſich ſelbſt der ſonſt
äußerſt militärfromme, autoritätsanbetende „Reichsbote“, der
ſchreibt: „Wir wünſchen auch lebhaft, daß die
gegen Hofmeiſter endlich ſteigt, und zwar recht erſchöpfend
und öffentlich, damit man ſich ein klares Bild von dem Mann
und ſeiner ihm vorgeworfenen Schuld macht. Nicht aus
Sympathien für ihn, ſondern damit ſchon der ſozialiſtiſche
Spuk die Gelegenheit verliert, mit ſolcher Stimmungsmache
und weiteren Verdächtigungen zu arbeiten.“ Wir
werden ſo lange weiter „ſpuken“, bis die Mißſtände be-
ſeitigt ſind.

Der „Reichsbote“ behauptet aber auch heute, daß der
Bruder des bayeriſchen Leutnants Hofmeiſter „ſozialiſtiſcher
Redakteur“ ſei, der, da er als Verwandter Zutritt zu der
Verhandlung habe, „ſich ſchwerlich die Gelegenheit entgehen
laſſen werde zuzuhören und dann nach ſeiner Art zu be
richten..“ Wir haben ſagt der „Vorwärts“ wer
weiß wie oft dieſe grobe Unwahrheit zurückgewieſen und
fordern das Stöckerblatt hiermit auf, endlich einmal der
Wahrheit die Ehre zu geben. Der Bruder Hofwmeiſters iſt
kein Sozialdemokrat, er iſt noch viel weniger ſozialiſtiſcher
Redakteur, ſondern ein dem politiſchen Leben durchaus fern-
ſtehender Geſchäftsmann in Wien. Weshalb das Stöcker-
blatt die falſche Nachricht wohl immer wiederkäut

?22 Jn der Frankfurter Zeitung“ leſen wir: „Der
„Rhein. Weſtf. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin, der Statt-
alter von ElſaßLothringen habe bei ſeiner letzten Anweſen

in der Reichshauptſtadt verſucht, den Kaiſer von der
bſicht abzubringen, am 9. September nach der Parade des

XV. Armeekorps an der Spitze der Fahnenkompagnie durch
Straßburg zu reiten und dann die Stadt ſofort wieder zu
verlaſſen. Das Bemühen des Statthalters ſei geſcheitert, da
der Kaiſer es „ſtreng abgelehnt habe, auch nur eine Nacht
in einer Stadt zu verweilen, die einen Sozialdemokraten in
den Reichstag gewählt hat.“ Dazu ſagt unſer Dresdener
Bruderblatt, die „Sächſ. Arbeiterztg.“: Wenn wir aus dem
Schatz unſerer Jnformationen noch mitteilen, daß der Kaiſer
entſchloſſen iſt, keinen Fuß mehr nach Berlin zu ſetzen, das
fünf Sozialdemokraten in den Reichstag gewählt hat, daß
Breslau nicht mehr Haupt und Reſidenzſtadt ſein ſoll, weil
alle dieſe Städte durch Sozialiſten im Reichstage vertreten
ſind, und daß Eſſen zur Belohnung für die Wahl Krupps
kaiſerliche Reſidenz und die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ Reichsanzeiger werden ſoll, ſo wird das treffliche Eſſener Blatt

wohl erkennen, wie ſtümperhaft es von ſeinen Mitarbeitern
bedient wird.

Kleidung, die er gewöhnlich elegant und kurz trug, wie junge
Leute, durch ſolche von unmodernem Schnitt erſetzt, welche
für ſeine Figur nicht paſſend ſchien und ihm das Ausſehen
eines alten Mannes gab.

Serville, bisher ganz mit ſich ſelbſt beſchäftigt, beſchloß
endlich, ſeine Anweſenheit dem früheren Mündel bemerkbar
u machen „Ei, ei, Leopold! Auch Du ſagſt mir nichtsKeufel, die arme Natalie ausgenommen, die durch die plötz-

liche Freude ohnmächtig geworden iſt, wird mir hier ein
netter Empfang bereitet! Man würde darauf ſchwören, daß
meine Rückkehr verſchiedenen Perſonen und deren Ange-
legenheiten ſtörend iſt. Du haſt mir nicht einmal die Hand
gedrückt.“

Und er ſtreckte Leopold die Hand entgegen; dieſer zeigte
ihm den hängenden Aermel und flüſterte mit Anſtrengung:
„Entſchuldigen Sie, mein Herr, ich bin verwundet. Aber,
um des Himmels Willen, woher kommen Sie?“ „Woher
ich komme? Parbleu! Jch komme direkt von Hamburg,
einer Stadt im Norden, an der äußerſten Grenze Europas.
Denke Dir: Jm Augenblick des Schiffsbruchs klammerte ich
mich, ſo feſt ich konnte, an eine Planke meines Bootes. Nach
dem die Strömung mich einige Minuten um den Leuchtturm
hin und hergeworfen hatte, ſchleuderte ſie mich auf das
offene Meer hinaus. Während fünf tödlicher Stunden war
ich ein Spielzeug der Wellen. Erſtarrt vor Froſt, ſterbend
vor Hunger, erſchlafft vor Abmattung hielt ich mich ver-
loren. Da nahte ein großes Dampfſchiff, welches trotz des
Unwetters ſeine Tour fortſetzte. Der Kapitän ließ mich auf-
fiſchen und an Bord nehmen und mehrere Tage lag ich,
ſchwer erkrankt, darnieder. Nachdem ich mich erholt hatte,
erfuhr ich, daß ich auf einem Hamburger Schiffe war, das
mit reicher Ladung in ſeinen Hafen zurückkehrte. Aber ver-
gebens bat ich den Kapitän, mich in Belgien oder Holland
abzuſetzen; er war preſſiert und konnte ſich nirgends auf-
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e a i in Tabaj lLe daß maßgelende Kreiſe an ein Tabarsmono
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dachten Für jetzt wird das zutreffen, da zuerſt die Fabrikat
ſteuer in Sicherheit ſein m Sie behauptet ferner, daß
das Projekt einer höheren Bierſteuer wirklich fallen gelaſſen
ſei. Ein Berliner Blatt bemerkt dazu: „Behauptungen in
der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſind mit Vorſicht zu genießen.
Warum ſteht ſo etwas nicht im amtlichen Teile des „Reichs
anzeigers“ Nun, wir meinen, daß nach den Erfahrungen,
die der Tabak binnen Jahresfriſt gemacht hat, die amt-
lichen Erklärungen des „Reichsanzeigers“ in Steuerſachen
ebenſowenig Anſpruch auf unbedingte Glaubwürdigkeit
machen dürfen, wie die Artikel der r

Das „Gottesgnadentum“ als Handelsobjekt.
Wenn eine Mitteilung der Mü „Allgemeinen

Zeitung“ richtig iſt, ſo hat ſich Fürſt Bismarck ehedem be
müht, den Herzog von Edinburg, jetzigen Herzog von Ko
burg, aus ſeinen Erbanſprüchen an den dir Thron
auszukaufen. Das Geſchäft ſei aber an dem W derſpruche
des damaligen Kronprinzen, nachmaligen Kaiſers Friedrich,
geſcheitert. Die Londoner „Pall-Mall Gazette“ hingegen
will wiſſen, daß der Herzog von Edinburg zwiſchen 1875und 1885 verſchiedene Verſuche gemacht habe, ſeine „Rechte“

auf das Herzogtum Koburg und Gotha an die deutſche Re
gierung zu veräußern. Jm Jahre 1876 hätte die Königin
Viktoria mit dem Kaiſer Wilhelm in BadenBaden über
dieſen Gegenſtand beraten. Es ſei daſelbſt beinahe zu
einem Arrangement gekommen, jedoch habeßfman ſich über
die Kaufſumme nicht einigen können.

Freiwillig rührt das Unternehmertum keinen
Finger, um den Arbeiter vor den Gefahren zu ſchützen,
denen er ausgeſetzt iſt, wenn er ſich ſchindet und plagt, um
Mehrwert zu ſchaffen. Das zeigt aufs neue folgender Fall.
In einer Maſchinenfabrik des Kreiſes Schmalkaden, ſo wird
der „Arbeiter-WochenChronik“ geſchrieben, wo gegenwärtig
8——9 Mann beſchäftigt ſind, wurden in kurzem Zeitraumhinter einander zwei Arbeitern mehrere Glieder zerquetſcht,

obwohl ſchon längſt einer der Arbeiter darauf hingewieſen
hatte, daß hier eine Schutzvorrichtung angebracht werden
müſſe. Aber erſt nachdem der zweite Arbeiter ſeine Glie
der ruiniert hatte, wurde ſchnell eine Schutzvorrichtung an-
gebracht. Zweitens hatten ſich zwei Arbeiter bei dem Prin
zipal gemeldet mit der Bitte, ihnen doch eine Schutzbrille
zukommen zu laſſen, da ſie einen ſehr harten Guß zu be-
arbeiten hätten und ihnen ſchon mehrmals Stücke in die
Augen geſprungen wären, wobei man ſo leicht ſein Augen-
licht verlieren kann ſie wurden mit dem Beſcheid von dem
Prinzipal abgefertigt: wenn Jhnen das nicht paßt, dann
können Sie gehen. Den Arbeitern wurde ſofort gekündigt.
Sobald es an den Geldſack geht und der Arbeiter nur das
Allernotwendigſte zum Schutze ſeiner Glieder verlangt, da
hört die Gemütlichkeit auf. Eine ſo exbärmliche Nicht
achtung der Geſundheit derer, denen der Fabrikant ſeinen
Reichtum zu verdanken hat, ſollte den Arbeitern von neuem
als Fingerzeig dienen, daß ſie nur in der Organiſation im
ſtande ſind, ſich ihr gutes Recht zu verſchaffen.

Dem „Anarchiſten“ Tapezierer Vieſter ſollten
nach der Mitteilung eines hieſigen Blattes drei Monate
von der längeren Gefängnisſtrafe, die er jetzt verbüßt, im
Gnadenwege erlaſſen worden ſein. Dieſe Nachricht iſt un
richtig. Freunde des Verurteilten haben ſich vielmehr bei
dem Juſtizminiſter dafür verwandt, daß er nach der Ver-
büßung von drei Viertel ſeiner Strafzeit vorläufig entlaſſen
wird, weil er an Lungenſchwindſucht leidet. So meldet
die Berliner „Volkszeitung“.

Frankreichs Vertretung auf dem Züricher Kon-
greß giebt unſerem franzöſiſchen Bruderorgan „Le Socialiste“
Anlaß zu folgenden Ausführungen

„Der Züricher Kongreß iſt hinſichtlich der Disziplin, der
Organiſation, der Taktik ein Schritt vorwärts ſeitens des
Proletariats der zurückgebliebenſten Länder geweſen. Nur
die franzöſiſche Delegation in ihrer großen Majorität hat
ſich zu den reaktionären und bourgeoiſen Manövern der
„Jungen“, Domelas, der Anarchiſten hergegeben. Und warum?
Ganz einfach, weil die organiſierten und bewußten Parteien
Frankreichs nicht vertreten waren und weil nur einige be-
deutungsloſe Tirailleurs, meiſtens in Unkenntnis über ihre
Klaſſenpflicht, im Namen des franzöſiſchen Proletariats

halten. Jch mußte demnach, ich mochte wollen oder nicht,
bis Hamburg mitfahren. Dort angekommen, hatte ich nur
zwei oder drei Goldſtücke im Beſitz, die ſich in meinem
Portemonnaie vorfanden.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Betrunkene Weſpen. Der Frankf. Ztg.“ wird geſchrieben
Wenn eine gewiſſe Kategorie von Vegetariern ſich gegen den Genualkoholhaltiger Getränke erklärt, weil der Alkohol kein Rat

e und nirgendwo in der Natur Verwendung finde, ſo kann dieſes
rgument nicht mehr als ſtichhaltig gelten, da das Gegenteil

erwieſen iſt. So ſchreibt der bekannte engliſche Spezialiſt LawſonTait aus Birmingham in einem von der Londoner „Pall Je
Gazette“ veröffentlichten Briefe: d habe längere Zeit hindurch
die Weſpen beobachtet und die Gier bemerkt, mit der ſie ſich über
gewiſſe Obſtſorten hermachen, wenn dieſelben völlig reif ſind oder
vielmehr zu faulen beginnen, und ebenſo habe ich beſtimmte Folgen
wahrgenommen die ſich an dieſen Vorgang knüpfen. Der Zucker
in einigen Obſtarten, die mit Vorliebe von den Weſpen ange
griffen werden, hat die Neigung, während des gewöhnlichen Fäul-
nis-Prozeſſes in Alkohol, bezw. verſchiedene Sorten von Al ohol
überzugehen. Bohrt man derartige Früchte, beſonders Pflaumen
und Weintrauben, mit einem ganz kleinen r an, ſo kannman ſehen, wie die Weſpen auf dieſelben zufliegen, ſich en
weiſe um den Beſitz derſelben ſtreiten, ſich ganz gehörig betrinken
und ſchließlich in halbbetäubtem Zuſtande von denſelben weg
kriechen und ſich eine Zeit lang im Graſe ausruhen, bis ſie ihren
„Rauſch“ ausgeſchlafen haben und ſich dann von neuem wieder
an das Werk machen. Wenn ſie ſich in dieſem Zuſtande befinden,
ſind ſie am bösartigſten, ſowohl wegen der virulenten Natur ihres
Stichs, wie der ohne jeglichen Grund unternommenen Angriffe.

m vorigen Pate wurde T von einer betrunkenen Weſpe ge
tochen und hatte mehrere Tage unter den Symptomen einer
h (nerve poison) zu leiden. Jn derartigen be

trunkenen Eigenheiten gleichen ſie i menſchlichen Zeitgenoſſen.
Es liegt daher auf der Hand, daß diejenigen, welche das beregte

müſſen, un

h egen des Alkoholgenuß anführen, dasſelbe aufgeben

das umſomehr, als wir gewiſſe Pflanzen ennen
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nach unſerem Erfolge rn dann hätte der Kong
endlich zum erſtenmal eine organiſierte und disziplin
Partei vertreten geſehen, die Repräſentation des franzöſiſchen
Proletariats. Man hat das nicht begriffen.

„Aber nochmals, von der Majprität der franzöſiſchen Dele-
gation muß man den Delegierten der Arbeiterpartei (Parti
ouvrier) und einige andere trennen. Der Delegierte derArbeiterpartei hat ch beſtrebt, die Solidarität zu zeigen,

welche uns mit dem bewußten Proletariat Europas und
Amerikas einigt, und an der poſitiven Arbeit des Kongreſſes
teilzunehmen.

„Als es ſich darum handelte, nach dem Vorſchlage Domelas
und der Franzoſen die Anarchiſten auf dem greß zuzu
laſſen und ſich mit ihnen zu verbrüdern, war es notwendig,
endgültig zu dieſer Fa z nehmen und ſich von
jedem Kompromiß und von jedem Manöver mit jenen, „welche
weder die Arbeiterorganiſation, noch die politiſche Aktion an
erkennen“, fernzuhalten. Dieſer Schritt war notwendig an
geſichts der Blanquiſten, welche gegen die politiſche Aktion
ſtimmen und ſich mit den verbünden.

„Anarchiſten, welche einer Arbeiterorganiſation beitreten,
ſind ein lebendiger Widerſpruch aber Schüler Blanquis, die
gegen die politiſche Aktion ſtimmen Wenn Bebel die von
den ſogenannten „Unabhängigen“ geſpielte Polizeirolle ſchil
derte, indem ſie angeſichts des Militarismus Wahlenthaltung
empfahlen, wenn die Engländer und Amerikaner die An
archiſten gezeigt haben, wie ſie die Verſammlungen ſtören,
die Streiks zum Vorteil der Kapitaliſtenklaſſe lenken, ſo iſt
es tröſtlich, zu denken, daß niemand außer den Holländern
(in großer Majorität) und den Franzoſen ſich gefunden hat,
um den Ausſchluß dieſer intereſſanten Perſönlichkeiten zu be

trauern v
Soweit unſer Bruderorgan, das offizielle Blatt der ziel

bewußten franzöſiſchen Sozialdemokratie, die ſich um Guesde
und Lafargue geſchart hat. Man ſieht, das Verhalten der
bunt zuſammengewürfelten Majorität der franzöſiſchen Dele-
gation findet bei der eigentlichen franzöſiſchen Partei keinen
Anklang. Jn der That ſtellt ſich deſſen auch der Artikel in
ſeinen weiteren Betrachtungen über den Züricher Kongreß
durchaus auf Seite der deutſchen Delegation. Hoffentlich
wird auch in Frankreich die Zeit nicht mehr fern ſein, wo
die ſozialiſtiſchen und halbſozialiſtiſchen Sekten ganz ver
ſchwunden und in der Parti ouvrier aufgegangen ſind.

Ein neuer Konflikt zwiſchen franzöſiſchen und
italieniſchen Arbeitern wird aus Nanchy telegraphiert.
Ein Trupp franzöſiſcher Arbeiter zog geſtern früh 5 Uhr
nach den Werkſtätten in dem Hüttenwerk von Lang, um die
dort beſchäftigten italieniſchen Arbeiter zu vertreiben. Die
Italiener verließen darauf die Werkſtätten. Eine Schar von
40 Arbeitern nötigte ſodann 6 Jtaliener, welche in einem
Hauſe im Zentrum der Stadt arbeiteten, die Arbeit nieder-
zulegen. Die franzöſiſchen Arbeiter verſammelten ſich ſchließ
lich auf dem Stanislaus-Platze und ſchickten eine Deputationan den Maire, welche erklärte, die Arbeiter würden ſo lange

ſtreiken, als auch nur ein italieniſcher Arbeiter in Nancy
beſchäftigt würde.

Die Ausſchreitungen in Aigues-Mortes haben
zum Teil bereits ihre Sühne gefunden. Aus Nimes,
30. Auguſt, wird berichtet Das Zuchtpolizeigericht ver
urteilte heute 6 anläßlich der Vorfälle in AiguesMortes ver-
haftete Jndividuen wegen Thätlichkeiten oder Beleidigungen
en Gendarmerie zu Strafen von 6——8 Monaten Ge
ängnis.

Die Bürgerin Florent Louvrier, die gaſtliche Wirtin
der Vorkämpfer der belgiſchen Arbeiterbewegung, Brismee,
de Paepe, Verryken und Steens, die fürſorgende
der Kohlenarbeiter von Charleroi, die das dankbare Arbeiter
volk La Boraine nannte, iſt kürzlich im Alter von 57 Jahren
geſtorben. Auch die jetzige Generation hat von der hoch-
herzigen Frau viel Gutes erfahren, die ihr geſamtes Ver
mögen der Bewegung geopfert hat. Ein dankbares Andenken
in aller Proletarier Herzen iſt ihr ſicher.

Jn Siam ſcheint der Friede noch keineswegs geſichert
zu ſein. Die „Times“ melden aus Bangkok, daß die fran

(Orchideen), deren Befruchtung nur durch eine ſyſtematiſche An
ordnung von Trinkſtuben möglich wird, in denen die Bienen be
rauſcht gemacht werden, da dieſelben ohne vorherige Berauſchung
die eigentümlichen Bewegungen nicht ausführen würden, durch die
allein die Befruchtung der Orchideen herbeigeführt werden kann.

Spatzenſpielſtunden nach Fröbel. Aus dem Tierleben
teilt die „Tierbörſe“ die folgenden Vorkommniſſe mit: Eine Sper
lingsmutter gab zweien ihrer Kinder eine e e
Wie die Katze ihren Jungen Mäuſe greifen lehrt, hat wohl man
cher unſerer Leſer ſchon beobachtet, eine Sperlingslektion, wie die
in Rede ſtehende, dürfte aber noch neu ſein. Auf dem ſchräg ab
fallenden, mit Pappe gedeckten Dach eines kleinen Stallgebäudes,
welches am unteren Ende eine Regenrinne hat, ſteht oben die
Mutter mit ihren zwei Kindern. Sie hat irgendwo ein Stückchen
Semmelkrume in der Größe und von der Geſtalt einer kleinen
weißen Erbſe gefunden, läßt das Kügelchen das Dach hinabrollen
und hüpft ihm nach, bis es in die Rinne fällt. Dann nimmt ſie
es auf, bringt es wieder auf das obere Ende des Daches und
wiederholt dasſelbe Manöver mehrere Male. Die Kleinen
aufmerkſam zu, rühren ſich aber nicht von der Stelle. Endlich

eint aber dem einen das muntere Spiel der Alten doch zu ge
gllen; er hüpft ihr nach und macht mit der Mutter gemeinſam
agd auf das Kügelchen, bis ſie ihm endlich geſtattet, dasſelbe

elbſt aus der Rinne wieder heraufzuholen. Der Kleine läßt es
allen und will nun ſeinerſeits allein ihm nacheilen; die Mutter

iſt aber flinker hinterher und erhaſchte die rollende greß on
auf der Hälfte des Daches, bringt ſie wieder hinauf, läßt ſie fallen
und es gelingt ihm nach mehrmaligen Verſuchen, das Kügelchen
endlich auch ſchon auf der Hälfte des Daches güſsnpicen Nun
will auch der andere Kleine, welcher phlegmatiſcher Natur zu ſein

ien, ſich an der Spielſtunde nach Fröbel beteiligen, aber die
dutter ſagt aus welchem Grunde hat der Berichterſtatter nicht

ermitteln können „Quod non!“, nimmt die Semmelkrume in
den Schnabel und fliegt, gefolgt von ihren Kindern, davon
dem Neſte zu, wo das kleine Spielzeug W zerſtückelt
worden iſt und der Phlegmatiker zur Strafe für ſeine frivole Ver
achtung des Spiels vielleicht nichts L Verſpeiſen erhalten haben
wird. Man ſieht, daß auch in der Tierwelt die Eltern ihre Kin
der nicht ohne Schulunterricht aufwachſen laſſen.

S gar

e



e e Ah v hlU 4 J

u 4 t

S Fm

trag 50.Die neue Unſicherheit ſcheint auf zu hohe Anforderungenh zurückzuführen zu ſein. Wie S
u“ berichtet, verlangt der Vertreter Frankreichs, Le Myrn

de Villers, für die Franzoſen das Monopol aller öffentlichen
Arbeiten von den Provinzen Angkor, Battenbang und auf
dem rechten Mekongufer.

Aus Nordamerika. Die „Frankf. Ztg.“ erfährt von
e New-Yorker Korreſpondenten die Umgebung Prä
denten Cleveland beſtätige, daß er an einem ſchweren

erkrankt ſei. Cleveland, der ein perſönlich ehren-
werter, thatkräftiger Mann iſt und ernſtliche Reformen durch
ren beabſichtigt, ſtürbe den „Politicians“, den bürger-

Gewerbspolitikern aller Schattierungen ſehr gelegen.
e Silberpolitik käme dann ebenſo ins Gedränge, wie die

Durchſicht des hochſchutzzöllneriſchen MeKinleyTarifs.

Parkeinachrithten.

Wie aus Schwerin berichtet wird, iſt Fräulein Wabnitz
aus Berlin am Sonnabend abend gleich n einer aufgelöſten

ammlung verhaftet worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 31. Auguſt.

Die Liſte der hiefigen ftimmfähigen Bürger, welche nach
dem neuen Ortsſtatut berichtigt iſt, liegt, wie wir hiermit noch-
mals bekannt geben, von morgen den 1. bis zum 15. September
innerhalb der Büreauſtunden im Stadtſekretariat, Zimmer Nr. 30,
er nſicht aus, und kann während dieſer Zeit jedes Mitglied

Stadtgemeinde gegen die Richtigkeit derſelben beim Magiſtrat
Einſpruch erheben, was entweder ſchriftlich, oder im Stadktſekre
tariat zu Protokoll zu geſchehen at.Ueber Hamburg zur ler ageit 1892“ hält r erw.
Stüve aus Hamburg am Montag den 4. September 8 Uhr abends
im „Neuen Theater“ einen durch 40 Lichtbilder illuſtrierten Vor
trag, deſſen Beſuch wir unſern Leſern und Leſerinnen nur em
pfehlen können. Redner ſchildert, wie wir Partei
gen entnehmen, die J Zuſtände in feſſelndſter Weiſe,
und ſchreibt der „Vorwärts“ darüber, wie folgt: „In Charlotten
burg fand am 20. Februar eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt,
in welcher Herr Stüve aus Hamburg über „Hamburg und die
Cholera“ referierte und ſeine Ausführungen durch 40 Lichtbilder
illuſtrierte. Der intereſſante Vortrag wurde mit großem Intereſſe
von der Verſammlung verfolgt und am Schluß mit le i
Beifall belohnt Der V erlin 43 Mal inortrag iſt in
öffentlichen Volks und und auch inagdeburg, Gera, Erfurt c. wiederholt in Parteiverſammlungen

ehalten worden. Für die Genoſſen und deren Angehörige ſind
ets zum ermäßigten Preiſe von à 10 Pfg. in der Volksbuch-

andlung, Bölbergaſſe, ſoweit der Vorrat reicht, zu haben. Jn
alle wird nur dieſer eine Vortrag a werden.
Hintergangen worden iſt die Redaktion des „Volksblatt“

mit der die frühere Hebamme Z. betreffenden Notiz in Nr. 202.
r herausgeſtellt hat, beruht die Notiz durchgängig auf Un

ahrheit.
in bemerkenswertes Bild iſt gegenwärtig in einem Schauferge der Buchhandlung von Tauſch und Groſſe, große Stein

aße, ausgeſtellt. Dasſelbe ſtellt eine Szene dar, in welcher ein
mit vollem Gepäck auf Vorpoſten ſtehender Franzoſe im trau-
lichen tete à tète einem in gleicher Lage befindlichen r
für ſeine Zigarre Feuer giebt, und wird man beim Anblick des

ößten Teiles der übrigen ebendaſelbſt ausgeſtellten Bilder, welche
iſoden aus dem mörderiſchen Kriege 1870 71 wiedergeben, un

willkürlich an das Dichterwort erinnert: „Es thut mir in der
Seele weh', daß ich Dich in der Geſellſchaft ſeh'!“

Die jetzige Jahreszeit, die Uebergangszeit n Herbſt, bringt
neben anderen Krankheiten auch Erſcheinen der Diph
theritis. Gegen dieſen ſchrecklichen Würgengel, dem unſere kleinenVeblinge ſo nell zum Opfer fallen können, werden eine Menge

Mittel fo en, die gleichwohl entweder nur ſelten eine Wirkung
haben oder ſchwierig anzuwenden ſind. m werden jetzt
einige ſehr einfache, in jedem Haushalte leicht zu beſchaffende
Mittel empfohlen, welche nur gute Wirkung haben ſollen, keines
alls aber ſ ar wirken können. Es handelt ſich darum, die

ilzwucherung zu löſen, zu töten und durch Brechen zu entfernen.ſemn beiderſeitigen Zwecke dient ſcharfe, ätzende ermoel
ſo zeitig wie möglich genoſſen. Ferner: Ein dem Tode
naher, bereits aufgegebener größerer Knabe wurde noch

vom Safte roter Rüben, in le Foſſen gerettet.
än

ie

ieſer Saft zerſtörte die Pilzbildung vo ig und erzeugte
tarkes Erbrechen. Andere Mittel ſind ſtarke, feurige, ſpaniſche

eine, wie Portwein, Madeira, Malaga. Ein Kind eines höheren
Staatsbeamten bei welchem man ſich zu dem vielgenannten Kehl
kopfſchnitte nicht entſchließen konnte, wurde durch ein Glas Port-
wein gerettet, das ihm ein Medizinalrat verordnete. Das bereits
mit dem Tode kämpfende Kind wurde durch das Feuer dieſes
Weines ſo erwärmt, daß in kurzer Zeit ein heftiger Schweiß aus
brach, der die Lebensgeiſter dermaßen anregte, daß ſie die Kraft
bekamen, die von dem Weine gelöſte, x Pilzhaut durch den
Mund auszuſtoßen. Selbſtverſtändlich darf man die Heranziehung
eines Arztes nicht verſäumen.

Poſtaliſches. Vom 1. September ab wird das J
der Poſtpackete im Verkehr mit Italien von 3 auf 5 Kilogramm
er t. Jn der Taxe tritt aus dieſem Anlaß eine Aenderung
nicht ein.

Naumburg, 30. Auguſt. Die W bringen ihren
Leſern folgende „hochwichtige“ Nachricht: „Ein kleiner Politiker.
Mit Jntereſſe beobachten wir längerer Zeit einen zwölfjährigen

ungen, der mittags das Blatt aus unſerer Expedition abholt.
er kleine Mann ſtudiert nicht etwa den Vermiſchten Teil, wie

mancher große Mann es vielleicht mit Vorliebe thut, ſondern er
delektiert ſich an den Politiſchen Vielleicht hat er
ſchon den Plan g. nach der Konfirmation die diplomatiſche
Karriere einzuſchlagen und befolgt des Dichters Wort: daß ſich
ein Talent in der Stille bildet.“ Ja, jal! Wenn der kleine Mann
den „Politiſchen“ Teil der „Nachrichten“ lieſt, dann wird er frei-

„geſcheut“.
eiſßzenfels, 29. Auguſt. Das Dienſtmädchen Anna Becher,

am 17. Dezember 1872 in Roßbach geboren, hat ſich am 13. d. M.
aus der ihres Pflegevaters, Maurer Friedrich Krippen
dorf in Weißenfels, entfernt und nach Halle begeben, von wo ſie
am 14. d. M. an eine Mitbewohnerin im Hauſe des Pflegevaters
geſchrieben hat. Jn dieſem Briefe hat ſich die Becher geäußert,
es würde ſie niemand wiederſehen. Es hat auch der Aufenthalts-
ort derſelben bisher nicht ermittelt werden können. Die Becher
J 1,/50 Meter e hat blondes Haar, blaue Augen, längliche

Acht rndee geſunde Geſichtsfarbe und iſt von unterſetzter Ge
ſtalt. Bekleidet war dieſelbe mit ſchwarzem Kleid, einem weißen
und einem blau und gelb geſtreiften Unterrock, hohen Lederſtiefeln
mit Gummizug, gelbem Strohhut mit ſchottiſchem Band. Als be
rn Kennzeichen der Verſchollenen wird ein roter Fleck an

er linken Halsſeite bezeichnet. Etwaige Mitteilungen über den
Verbleib wolle man an den Pflegevater der Becher oder die Poli-
zeiverwaltung in Halle bezw. Weißenfels gelangen laſſen.

Aus Groſzfurra wird der „Nordh. Ztg.“ folgendes Familien
drama berichtet: Zu einem Nordhauſener Arzte kamen am Mitt-
woch zwei Frauen aus Großfurra, Frau und Tochter des Schaf
meiſters Lange daſelbſt. Das Mädchen war ſeit einiger Zeit
ſchwer erkrankt. Der Arzt unterſuchte und erklärte die Kranke für
unheilbar. Da reifte ein fürchterlicher in den Frauen.
Zurückgekehrt nach ihrem Heimatsorte na men ſie in der Nacht
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und verließen beide dasatte c vorher ſchon mehrfa

Leben nehmen wolle. Mütter und To
und es unterliegt wohl keinem Zweifel, 3 die Unglücklichen ge
meinſam in den Tod gegangen ſind. Nach einer ſpäteren Mel
dung ſind die Leichen der beiden Unglücklichen in der Wipper ge
funden worden.

Magdeburg. Der Salzgehalt der Elbe iſt derart geſtiegen,
daß ein r p, der ſich ſonſt nur in ſalzigen v vorfindet,
in der Elbe ſtarke Verbreitung erlangt hat. Die „Magdeb. Ztg.berichtet über den neuen Elbbürger: „Vor einem Jahre berichtelen

wir über die intereſſante Bereicherung, die unſere Fauna durch die
Einwanderung der Cordylophora lacustris in die Elbe erhaltenſt Auch in dieſem Ja re findet der Polyp an den ver
chiedenſten Stellen in der Elbe; ſo iſt er S leicht zu be

merken an den Holzteilen unſerer Flußbadeanſtalten. Sehr wichtig
erſcheint uns nun die Thatſache, daß der Polyp ſeit vorigem Jahre
bei Magdeburg an n gewonnen hat. o findet
er ſich in großer Menge am Tracauer Ueberfall, wo er trotz
eifriger Nachforſchungen im vorigen Jahre nicht ſcfeeſteut werden
konnte. Bei dem jetzigen niedrigen Waſſerſtande wan ihn als
bräunlichen Raſen, von dem ſich als weißliche Pünktchen die hellen
ger b ug abheben, Steine, Pfähle und im Waſſer liegendeHolzteile überziehen. it man das Tier genauer ſtudieren, ſo hat
man nur nötig, kleinere Steine oder Fels tückchen, auf denen es

befindet, in einem Gefäß voll Waſſer mitzunehmen. Ohne be
ondere Pflege erhielten ſich ſolche Kolonien, die wir im vorigen

Jahre eintrugen, bis jetzt lebend, wenn ſie auch durch einen Spat-
wis (Cladothrix dichotoma) einmal faſt vernichtet wurden.

aß die Einwanderung des Polypen mit dem heben Salzgehalt
unſeres Elbwaſſers in engem Zuſammenhang ſteht, kann kaum be
zweifelt werden. Die enorme Ausbreitung, die der Polyp ſeit
einem Jahre bei uns gewonnen hat, beweiſt, daß die W
bedingungen für das halophile Tier hier durchaus günſtig ſind.
Allerdings zeigt der neu eingewanderte Polyp, wie wir ſchon früher
hervorgehoben haben, durchweg kleinere Formen im Vergleich mit
den aus der Oſtſee ſtammenden Exemplaren. Jm Mansſelder
Salzigen See, wo das Tier früher vorkam, iſt es, wie von ver
ſchiedenen Seiten berichtet wird, ſeit einer Reihe von Jahren nicht
mehr aufgefunden.“

Nah und Fern.
Betrübte Erben. Vor kurzem wurde in Berlin ein Erbonkel,

deſſen Vermögen man auf etwa 50000 M. h „von ſeinen Nichten
und Neffen zu Grabe getragen. Als der Nachlaß vor einigenn v wurde, fand man, nach der en im ganzen
2000 M. und Paneiß ganze Loſe der preußiſchen Lotterie,
von denen die erſte und zweite Klaſſe bezahlt waren.
Daß der gute Onkel in ſo hohem Maße vom Spielteufel beſeſſen
eweſen war, daß er ſein ganzes Vermögen und den
rben gerade genug hinterließ, um die noch ausſtehende dritte und

vierte Klaſſe v bezahlen, das hätten die betrübten Erben leichter
verſchmerzt. Aber das Dilemma, in welchem ſie ſich befinden, iſt
ein anderes. Sollen ſie die Loſe weiterſpielen? Wenn ſie es
thun und lauter Nieten herauskommen, ſo iſt der letzte Reſt der
Hinterlaſſenen verpufft. Wenn ſie ſie aber verkaufen und die Loſe
kommen hinterher heraus und womöglich mit einem großen Ge
winn, ſo giebt es natürlich großen

Eine chriſtliche Herberge. Ueber die Herberge zur Heimat
in Gotha, die ſchon wiederholt Anlaß zu Klagen gegeben habenſoll, enthält neuerdings das „Gothaiſche Volksblatt“ folgendes

„Eingeſandt“: „Nachſtehenden Vorgang erlaubt ſich der Unter
e den Einwohnern Gothas zur Kenntnis zu bringen. Am

dontag abend gegen 8 Uhr betrat ich die hieſige „Herberge zur
Heimat“, beſtellte mir Abendbrot, welches ich bezahlte, und
nierte zu gleicher nebſt meinen Papieren 50 Pfennig Schlaf-
geld. Gegen 9 Uhr, als ich, nichts ahnend, meine I e rauchte,
und mich mit meinen Kameraden unterhielt, trat u ich der Her
bergsvater auf mich zu und fuhr mich mit den Worten an: „Esiſt eine Frechheit, och zu rauchen, wo die Abendandacht beginnen

oll.“ Ich muß bemerken, daß mit keiner Silbe, wie es ſonſt üblich
iſt, bekannt gemacht worden war, daß die Andacht beginnen würde.

Selbſtverſtändlich erwiderte ich, „werde ich die Pfeife wegthun,
wenn die Andacht gehalten wird, ſo viel Anſtand beſitze ich ſchon,
aber es muß doch erſt a werden.“ h ich dies in ruhig-ſtem Tone vorbrachte, u r der Herbergsvater fort, grobe Redens

arten gegen mich zu gebrauchen, bis ich endlich ſagte: „Nun dann
will ich Jhr Haus verlaſſen, geben Sie mir meine Papiere und
mein Schlafgeld zurück.“ Kaum hatte ich dies geäußert, als der
Herbergsvater und mehrere Andere über mich herfielen und mich
mit den Worten: „Hinaus, gleich hinaus!“ in der brutalſten Weiſe
auf die Straße e ſodaß mir nicht nur die Kleider zerfetzt
wurden, ſondern ich auch Wunden am Bein und an den Armen
davontrug. Erſt nach längerem Klopfen und Rufen e es
mir, meine Papiere und mein Schlafgeld znrückzuerhalten. Zwei
weitere dort wohnende Leute, ein Brauer und ein Tapezierer,
waren über dieſe Vorgänge ſo empört, daß ſie gleichfalls dieſe
ungaſtliche „Heimat“ verließen. Außerdem ſind noch fünf oder
ſechs Leute bereit, die Richtigkeit des eben geſchilderten Vorganges
zu bezeugen. Heute vormittag habe ich bei der Page nzeige
über dieſe brutale Behandlung erſtattet und werde ſehen, daß ich
dieſe Sache außerdem noch gerichtlich verfolge.“

Netter Patriotismus. Aus Neuſtadt, a. O. wird ge-
meldet Recht rich v der Patriotismus eines Großgrund-
beſitzers aus unſerer Nähe in die Brüche gegangen. Bei dem
Manövrieren von Truppen war auch das Grundſtück des be
treffenden „notleidenden“ Bauern in Ausſicht genommen. Um
nun ſein Schäfchen dabei ordentlich ſcheren zu können, ſäete er,
nach dem „Ger. Tagebl.“ ſo ſchnell als möglich Wicken in die
Stoppeln, um dadurch eine größere Entſchädigung
zu können, nämlich 10000 M. Jn dieſem löblichen Beſtreben hat
ihm aber der Militärfiskus einen Streich geſpielt, indem dieſer
noch im letzten Augenblicke ein Grundſtück für 3000 M. zu
Manöverzwecken erwarb. Der patriotiſche Großgrundbeſitzer hat
nun zum Schaden noch den Spott. So ſehen waſchechte Pa-
trioten aus die während der Wahl ſo et für den Schutz des
Vaterlandes eingetreten ſind und hernach ſolche Beutezüge machen.
Würde man übrigens den ganzen Militarismus beſeitigen, dann
brauchte man nicht einmal 3000 M. für ein kurzes Manöver aus
zugeben.

Zu dem Tod des Arztes Dr. Schwand in Breslau
wird noch mitgeteilt, daß die von dem Verteidiger Rechtsanwalt
Schreiber auch gegen das zweite ſchwurgerichtliche Urteil ein
elegte Reviſion zur Zeit noch nicht erledigt, das auf a Jahre

Zuchthaus lautende Urteil gegen Schwand daher auch noch
nicht rechtskräftig geworden iſt. Infolgedeſſen fallen die
bedeutenden Prozeßkoſten, welche ſonſt Schwand oder deſſen
Erben zu zahlen gehabt hätten, der Staatskaſſe zur Laſt.

Wieder ein gefallener Jugenderzieher. Koblenz,
29. Auguſt. Heute erſchien vor der Ferienkammer der Lehrer
Franz Schlüter aus Beuren, der beſchuldigt iſt, mit einer
ganzen Anzahl Kinder unter 14 Jahren r Handlungen
vorgenommen zu haben. 176 Nr. 3 St.-G.-B.) Unter An
nahme mildernder Umſtände wurde Sch. zu einer Gefängnisſtrafe
von 15 Monaten verurteilt.

Polizeiſtagtliches. Die Nachbarn der Polizeiſtation in der
Lammſtraße in Altona hörten oft ein merkwürdiges Klopfen aus
der Wache en Man war bald davon überzeugt, daß
nicht etwa Teppiche geklopft wurden, denn dem Geräuſch folgte
zumeiſt anhaltendes Hilfegeſchrei. Was auf der r vor
ging, das zeigte ſich in einer gerichtlichen Verhandlung, welche
dieſer Tage ſtattfand. Am 31. Auguſt des vorigen Jahres wurde
ein Klempnermeiſter, angeblich wegen Verübung groben mle
verhaftet und nach der Wache gebracht. Eine ſehr intereſſante
Schilderung deſſen, was er von ſeiner neben der Wache liegenden
Wohnung aus gehört hat, gab ein als Zeuge vernommener Maurer,
der gegen 1 Uhr nach Hauſe kam. Er will die im Arreſtlokal ge-
führte deutlich verſtanden haben. Danach habe der
Klempner ruhig ſeine Perſonalien zu Protokoll gegeben und dann
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erhalte. Weinend habe ſich dann der Klempner beklagt, daß erauf der Station werde, und um ein Glas Waſſer
beten. Ein Beamter habe darauf e t, „wir ſind Deine Be
dienten nicht“, und man habe dem r dann befohlen, ſich
an die Wand zu ſtellen. Einen Augenblick ſei es dann ruhig ge
weſen bis dann plötzlich eine Stimme ertönte: „Was, am7 ſtellt er ſich hin und Schläge, Hilfegeſchrei und 2467

rm ſeien gefolgt. Das Hilferufen habe eine ganze Zeit gewä
Am nächſten Morgen ſei der Arreſtant dann per Karre ins PolizeiGefängnis re worden. Wie durch die Beweisaufnahme
ſahlep: wurde, ſind zahlreiche Perſonen durch das Schreien
mißhandelten Klempners aus dem Schlafe geweckt worden. Der
Gerichtshof verurteilte zwei 43 wegen vor
Körperverletzung im Amte zu je 2 Wochen Gefängnis. ner
Verurteilten iſt vor einiger Zeit aus ſeinem Amte entlaſſen worden.

Cholera Nachrichten. Berlin, 30. Auguſt. wei
im Krankenhauſe ren e beobachteten Perſonen, einer Frau
und deren 1 t Jahre altem Kinde wurde heute die aſiatiſche Cho
lera s tgeſtellt. Stettin, 30. Auguſt. Heute morgen lief
engliſche Dampfer „Georg dige mit einer Maisladung von
Braila kommend hier ein. Derſelbe hatte auf ſeiner Reiſe mehrere
Cholerafälle unter ſeiner Mannſchaft. Bereits in Swin
war geſtern die ſanitätspolizeiliche Unterſuchung der Mannſchaft
ausgeführt und die Desinfektion des Schiffes beſorgt worden.
Auch mußte der Dampfer vor ſeiner Weiterfahrt hierher zur Aus
pumpun des Bilgewaſſers nochmals in See gehen.

Des Zauberers Rache. Ein Ungar redete in einem Café
heftig gegen einen amerikaniſchen Zauberkünſtler, deſſen Vorſtellun
er beigewohnt hatte. Die Ungarn, ſo meinte er, machten n
viel ſchwerere Kunſtſtücke. Der Amerikaner hörte das. Er ſagte
er wolle ein Kunſtſtück vorführen, was gen kein Ungar nach
machen könne. Der Ungar lächelte. „Paſſen Sie auf; ſogleich
werde ich Jhnen ohne alle Vorbereitung eine Ohrfeige geben,
und der hinter Jhnen ſitzende Kellner ſoll vor Schmerz laut auf
ſchreien, während Sie ſelbſt nichts davon empfinden!“
„Das wollen wir ſehen!“ erwiderte der Ungar. Als er und der
ins Verſtändnis gezogene Kellner ſich vorſchriftsmäßig plaziert

verſetzte der Amerikaner dem Ungarn eine derbe Ohrfeige.
ogleich ſprang der Kellner hinter v auf, hielt ſich die Backe

und ſchrie laut vor Schmerz. Der Ungar aber ſprang ebenfalls
ſogleich auf und rief freudigen Tones der Geſellſ aft zu: „Hob'
ich i ſgot daß Zauberer nix verſteht! Hob ich Ohrfeigen
auch g'ſpürt!“

Hriefkaſten der Redaktion.
F. S. Kröllwitz. Jhre Frage kann einer der zahlreichen,

n jedenfalls näher als uns wohnender Fiſcher wohl beſſer
eantworten wie wir.

Quittung.
Auf die Sammelliſten (weißer Karton) Nr. 1

Nr. 1*, 2 1.05, 3 2.25, 4 7.25, 5 8.60, 6 1.40,
9 3.95, 10 3.35, 11 12 3.10, 13 3.60, 14 3.7 5
17*, 18 4.90, 19 20 1. 21 4.90, 22 6. 0.25 3. 26 2.75, 27 2. 15, 28 29 1. 30 31 3.60, 32 1.25,
33 34 1.35, 35 3.25, 36 6.35, 37 5. 82, 38 4.95, 39 0
40 0.50, 41 42 2.35, 43 5.95, 44 3.40, 45 46 47 48
49 5.40, 50 7. 5 h 1.55, 52 53 54 55 56 1.70,
57 1. 58 1.--, 59 0.50, 60 4.30, 61 3.80, 62 63 3.60 M.

Die mit verzeichneten Liſten- Nummern ſtehen noch außen und
bitte die Jnhaber, dieſelben ſofort abzugeben, um neue in Em-
pfang nehmen zu können. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 30. Auguſt.
Aufgeboten: Der Gärtner Franz Wiebach und Anna Dorn

(Blumenthalſtraße 25 und Mühlweg 339). Der Hauptmann und
Kompagnie-Chef Karl von Oertzen und Freiin Hermine von der
Heyden-Rynſch (Viktoriaplatz 2 und Friedrichſtraße 13).
Metalldreher Guſtav Henze und Meta Hänert e 12
und Merſeburgerſtraße 163). Der Maler Oskar Hitſchke und Adele
Kohl re allſtraße 15 und Geiſtſtraße 2). Der Buchdrucker
Oswald Benecke und Bertha Schallmeyer (Steinweg 4). Der
Agent Ludwig Zſchäge und Karoline r (Herrenſtraße 6).Der Droguiſt Alfred themann und Eliſe Künne (Waltershauſen
und Blankenburg a. H.) Der Sek.-Leutnant Eduard de Niem und
Albertine Braune (Graudenz und Grunewald). Der Schuhmacher
meiſter Fritz Pfützenreuter und Luiſe Hentrich e Reg
thal). Der Dachdecker Johannes Knauft und Minna Rauchba
(Saalberg 22 und 3). Der Former Franz Schimp
und Emma Mohnhaupt (Beeſen und Liebenauerſtraße l DerArchitekt Konrad de ug und Bett arm alle und
Charlottenburg). Der GeſchäftsJnhaber Guſtav Eckler und Martha
Reger (Bad Elmen und Breslau). Der Gelbgießer Friedrich Korn
und Jda Junge (Deſſau Der Arbeiter Joſeph Obieglo und
Marianna Hermanski (Blücher).

Eheſchließungen: Der Schneider Klimek und Eliſe
Laub (Auhalterſtraße 13 und Friedrichſtraße 35). Der Desinfektor
Auguſt Wöhlmann und Pauline Hoffmann (Wieſenſtraße 7 und
Mangsfelderſtraße 22).

Geboren: Dem Maurer Otto Mehl eine T., Amalie Marie
Charlotte Schwetſchkeſtraße 7). Dem Handarbeiter Augu
eine T. Ella Alma (Thomaſiusſtraße 47). Dem Maler Max
Weickart eine T., Charlotte Helene Emma (kleiner Sandberg 4).
Dem KorſettFabrikant Bernhard Häni ein S. Paul Albin Franz
(Schmeerſtraße 2). Dem Kaufmann Richard Schönemann ein S.,
Richard Paul Karl Volkmar (Weingärten 25). Dem Handarbeiter
Auguſt Rauchhaus eine T., Klara Lina (Breiteſtraße 25). Dem
Kellner Guſtav Büttner eine T., Elſa (große Klausſtraße 17).
Dem Handlungsreiſenden Wilhelm Eller ein S., Karl Bernhard
u tGeſtorben: Des Schiffer Hermann Schröder T. Frieda, 8 J.
SWlengege 13). Des Reſtaurateur Albert Werner S. Albert,
8 J. (Thalamtſtraße 3). Des Buchhalter Hilmar Siegmund S.
Willy, 6 M. (Ludwigſtraße 14). Des Kunſthändler Wilhelm
Langhammer T. Anna, 2 M. C ybepaucſraß 167). Die Witwe
Hedwig Weber geb. Hoehme, 42 T (Moritzzwinger Dem
Klempnermeiſter Guſtav Schubert T. Käthe, 1 M. (Rathaus-
gaſſe 8). Des Fabrikarbeiter Albert Schmidt T. Anna, 9 M.
Hohenzollernſtraße 40). Des Eiſenbahn-Betriebs-Werkmeiſter
Diätar Heinrich Ziegeler S. Otto, 4 M. e ſtraße 5). DerDrechsler Karl Harre S. totgeb. (Kruckenberg lege 2).

Giebichenſtein, 26. bis 29. Auguſt.
Zujgebeten Der Schloſſer J. C. Streicher und M. A. Sonnen-

kalb (Auguſtſtraße 57). Der Brauer J. Haußner und E. T. Hanf
(Halle und Giebichenſtein

Eheſchließzung: Der Geſchirrführer O. F. Wolf und A. M.
Pöhlmann (Trotha und Giebichenſtei n.

Geboren: Dem Töpfer C. M. Sichting ein S. Adolfſtraße H.
Dem Feuerwehrmann L. W. C. Kunow ein S. (große Breiten
traße 5a). Dem Fiſchermeiſter C. C. L. Köcker eine T. (Burg-
traße 18). Dem Handarbeiter J. Schulze ein S. (große Breiten
a 23 Dem Kuhmelker V. Czarcynski eine T. (Trothaer-
traße 23).

Geſtorben: Des Tiſchler E. E. P. Springer T., 3 M. 11 T.
(Auguſtſtraße 48). Des verſtorbenen Handarbeiter G. C. Brandt
S., 6 J. 5 M. 10 T. (Auguſtſtraße 7). Des Geſchirrführer J.
A. Härkel T., 2 J. 5 T. (Reilſtraße 104). Der Stellmacher F. Elſte,
60 J. 1 M. 10 T. (große Goſenſtraße 8). Des Fabrikarbeiter C.
F. A. A. Dillner T, 1 J. 3 M. 5 T. (kleine Breitenſtraße 10).
Ein unehel. S., 6 M. 11 T. (Zietenſtraße 35).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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S Eingang von Nenheiten W
im

erbst- und Winter-Kleiderstoffen.

Aussergewöhnlich grosse Auswahl in

S Regen-Mänteln
neueſte Facons, billigſte feſte Preiſe.

«Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, äadurech wird der Einkauf sehr
erleichtert un ist jeder vor Verteuerung geschützt.

FUſnmel S benamin, 23 grosses Ulrichstrasse 23,
part, und Etage,

t 0 Walhalla Theater. Auf dem Roßplatz Hänels Shwarjbrot(onsum- grein für jol je on ein g. a a a bietet vollſtändigen Erſatz z Haus
(E. G. m. b. H.) Direktion: Richard Hubert. Me agel i luterpatlopal, er ab be e

Donnerstag den 7. September abends 8 Uhr im Gaſthof zun Rohr Donnerstag den 31. Auguſt. 50 6 Plund r et 9 Die größte Europas! Pf für 50 freiVerſammlung. Letztes Auftreten 150 Exemplare darunter 17 Löwen, re r k.Tagesordnung: 1. Bericht des proviſoriſchen w. Definitive ſämtlicher Künſtler! 12 Königstiger, Panther und LeopardenVorſtandswaßi. 3. Wahl des Aufſſichtsrats. rengen über das Miß L Deike, Equilibriſti f Rieſeneisbär, 3 pracht-
Statut. 5. Verſchiedenes. d iß ar Br chersE auf volle Zebras, 2 Gnus oder gehörnteDas Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Zur Aufnahme neuer u An u ten h tie Pferde u. ſ. w. J

Mitglieder ſowie zur Ausgabe der Mitgliedskarten iſt der prov. Geſchäftsführer El 2 onto, e 7 m t Täglich große ſenſationelle Vorſtellun- r U en
H. Benthin, Giebichenſtein, Adolfſtraße 7, II, jederzeit bereit. S n Equilib e r z n gen nachm. 4, 6 und 8 Uhr abends.Der prov. Vorſtand, ſere mle riſ Gi fet S gan Auftreten des Tierbändigers Mr. Wil im Preiſe von

H. Benthin. G. Gerig. J. Höpfner z Seit v ve Wo W lam Skotty, mit dem Königslöwen 5M ren e re J Woxeh einzig in Europa, Auftreten 50 f. bis 1 Mk.Uenes Theater. See enete u es Löwenbaändigers Herrn WienMontag den 4. September abends 8 Uhr Vortrag von Heren- Jones r e Geſelſchaft, Pan berg mit 4 Nubiſ en Löwen. ſind wieder prachtvolle NeuheitenStüve aus Hamburg über tommmenparſteller Auftreten der e en Dompteuſe eingetroffen in Aluminium,

Hamburg zur Cholerazeit 1892, Hart e en ne We et eMeute Hyänen, Diugos u. Wolf 20.illuſtr. durch 40 Lichtbilder, zum Teil in Lebensgröße. Concorcſia Theater. hunden, einzig in ihrer Art. ar Sehr große uswahl.

h Entree 20 Pf. Vorverkaufsbillets à 10 ſind bei Herren Vöttcher, Donnerstag den 31. Auguſt Mit wer e den acein en sSchülershof, und Hofmeiſter ſowie in der Volksbuchhandlung zu haben. t ar em m 2Frauen haben Zutritt. Der Vorkag iſt von den Parteizeitungen aufs Wärmſte Die Alanen. g immi!“ Driginell Hguptfütterung 41 gr Ulrichſtr 41

len. p. er Tiere nach der letzten Vorſtellung. Tempfoh Freitag zum Benefiz des Komikers und Alles Nähere die Plakate.Reſtaurations- Uebernahme. Fregiſſenrs E. Abort Hochachtungsvoll n. Senole.
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab das Die h ers J W t tRestaurant „Daheim“ G. echlachtefeſt. V o b Welt-KalendereSteinweg 13 n. Schmidt, Böllbergerweg 58. v Moritzthor 1, e Zu e e d

übernommen habe und erlaube mir dasſelbe beſtens zu empfehlen. Morgen Freitag Steinweg 28, Vig ie VolksbuchhandlunAchtungsvoll J. Herrmann D. Schlachtefeſt. empfehlen ihr großes Lager in Bölbergaſſe. s

999009000 16920000000000 S S F. Vetter, Martinsg. 8. Farben r eEußbodenölfarbe Sernſteinfnhbodenlack Groß. kräft. Roggenbrot o 7Seor n Kleſaſchmieden c h J liefert frei Haus die Bäceret von e J. ren 2
9 e Zeising, Ernst Riuhme, Frieſenſtraße 5. Pinsel, Fleigchergaeee 25

Leim St 4 HKünstliche Zähne 7zu den billigſten Preiſen. 4 Flombjeren ete.
e

Billigſte Bezugsquelle von

Futterſtoffen
und allen Artikeln der

M. Nebershausen Nacht.

1. Moritzzwinger 1empfiehſt bei billigſten Preiſen

Wollgarne
in nur vorzüglichen Qualitäten.

AVerbaufshaus r Hurger Shaſfabriten

Conrad Tack Cie.e

7 1, Ratskeller Reub eheSchmeerf La e l e er eu u in dem Spezialgeſchäft von L e l
verkauft:

Herren-Halbhschuhe von 4. O0 Mk. an.
9 Stiefeletten 55 555 Schaftstieſeln 55Damen-Promenaden 5999 Zugstieſeln 7 a s e ſelten ſchöne Arbeit,59 Lederhnusscehnhe 59 T 2 gebr. Bettſtellen umzugshalb. zu ver

f. b. Wissol S

Marktplatz 11 Liter 30 Pf. bei 5 Liter 28 Pf.eiGeorq2eisingq, Kleinſchmicden

ſeitwärts der Spindlerſchen h wFärberei. Ein altertüml. wurmfreier fournierker

Denat. 9piritus,

J i Brslingssehuhe e e 2 I t h Halte mein Mehl-, Viktualien- Ein Handwagen zu verkaufen
wöhnlich Lligen reiſen. kaufen Harz 47, II.

Ware zu nur feſten Preiſen.
er Exped. des „Volksblatt“.

Salieylsäure- -Streupulver Frdl. Wohnung, St., K., K. u. Zubh.,

Turnerschuhe, in großer Ausw. 4 und Flaschenhbier-Geschäft bei Schmelzerſtraße 1.
R. Ziesche, Roßmarkt 10. Viktualiengeſchäft per 1. Oktober

letriel l Ver iſtBurger Schuhwareu- Fabriken mit Dampfbetrieb e Fußſchweiß Wohnung
2

6 al Ta Gi e zen le chmie r eci Thorſt Sonrad Iac S. t e

Zeugschuhe 5- 55 S z NIerscehurg. kaufen Leſſingſtraße 32, III.
Bedarf beſ r empfohlen bei außerge 40 Stück Patentflaſchen zu verſowie alle anderen Schuhwaren entſprechend billig in bekannt gute

Se zu mieten geſucht. Zu erfragen in

für 50 Thlr. zu r Händelſtraße 28.

u Junge Zughunde ſind zuzverkaufen Frdl. möbl. Schlafe telle, vornh., offenSchmeerſtraße 1. ig Seydlitzſtraße 1 im Laden.Kaninchen billig zu verkaufen gur r ein kräſtiger Weh
Spitze 2 20.! bür

rger angekommen.
Großer Tiſch für 9 zu verkaufen Dies zeigen an

Diemitz 58. Gottlob Förfter und Frau.

allſtraße z2,

w die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Drutk dar Paleſchen Senoſſenſchafts-Vuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Hale.
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